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Die Brille ist wichtiger
als das Kleid

NUR DIE WENIGSTEN LEUTE
KAUFEN DIE BRILLE, DIE

IHNEN AM BESTEN STEHT

Von Willy Junker, Optiker

E s gibt hauptsächlich zwei Zeitabschnitte
im Leben, in denen eine Brille
verschrieben wird: Entweder für Kinder
und Jugendliche wegen Kurzsichtigkeit
oder anderer Sehfehler, oder im Alter
von 45 bis 50 Jahren wegen der normalen
Alterssichtigkeit. Wir machen immer wieder

die Erfahrung, daß in beiden Fällen
der Entschluß zur Brille oft monatelang
hinausgeschoben wird. Warum?

In meinem Laden erscheint eine
Frau mit einem Brillenrezept. Es ist ihre
erste, durch normale Alterssichtigkeit
bedingte Brille, und ich erkenne am Rezept,
daß die Gläser ziemlich stark sein müssen.

« Sie haben sich aber schön lange
geplagt, bis Sie sich entschließen konnten,
zu uns zu kommen!» Meine Kundin gibt
zu: «Ja, schon seit vielen Monaten
verschob ich den Gang zu Ihnen von einem
Tag auf den andern; zum Teil wurde ich
in meiner Unentschlossenheii bestärkt

durch eine Freundin, die auch eine Brille
trägt und die behauptet, benütze man erst
einmal eine Brille, so könne man nicht
mehr ohne sie sein. Außerdem scheue
ich mich einfach davor, eine Brille zu
tragen. »

Diese Haltung ist typisch. Einerseits
besteht eine Abneigung gegen die Brille
aus dem Vorurteil heraus, sie verderbe
die Augen; anderseits ist man aus Eitelkeit

dagegen.
Das erste ist natürlich falsch. In

Wirklichkeit wird man sich — einmal im
Besitz einer Brille — der großen Erleichterung

bewußt, welche sie verschafft, und
keiner denkt mehr daran, sich weiter zu
plagen und die Brille wegzulegen.

Ganz ähnlich verhält es sich bei
kurzsichtigen Kindern. Viele Eltern wehren
sich dagegen, dem Kind eine Brille zu
geben. Sie glauben, durch die Brille werde
das Auge des Kindes immer kurzsichtiger.
In Wirklichkeit verhält es sich so: Früher
kümmerte sich niemand um kurzsichtige
Kinder. Sie mußten sich also ohne Brille
behelfen und litten in der Schule unter
der großen Anstrengung, die nötig war,
um mit den andern Schülern Schritt zu
halten. Sie sahen z. B. nur mit Mühe an
die Tafel und galten zu Unrecht als faul
oder sogar als dumm, ohne daß die eigentliche

Ursache ihres Verhaltens erkannt
wurde. Glücklicherweise überwachen heute
Schul-Augenärzte die Sehfehlei bei
Schulkindern. Diese Fehler sind meistens
vererbt und verstärken sich durch das Wachstum.

Da ein kurzsichtiges Auge zu groß
ist und während des Wachsens noch größer
wird, braucht das Kind also seines Wachs-
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Die kîrille ist witliti^er
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1^ s ^iht hauptsächlich ?wei ?.sitahschnitte
im lieben, in denen eins Brille vsr-
schriehsn wird: Lntwsder lür Linder
und luAsndliche wsAsn Lur?sichtiZkeit
oder anderer 8ehlehler, oder iin Vlter
von 46 his 60 lahren weZen der normalen
Vlterssichti^keit. Wir machen immer wie-
der die Lrlahrun^, daß in Heiden Lällsn
der Lntschluü ?ur Brills oki monatelang
hinausgeschoben wird. Warum?

In meinem Laden erscheint eins
Lrau mit einem Lrillenre?ept. Ls ist ihre
erste, durch normale iVIterssiclitigksit he-
dingte Brille, nnà ich ernenne am Le?ept,
daß àie Dläser ?iemlich stark sein müs-
sen. « 8ie haben sich aber schön lange
geplagt, dis 8ie siclr entschließen konnten,
?u uns ?u kommen!» lVleins Lundin gibt
?u: «la, schon seit vielen lVIonaten ver-
schoh ich àen Dang ?u Ihnen von einern
Lag aul àen andern; ?um Leil wurde ich
in meiner Dnentsclrlossenbei! bestärkt

àurch eins Lreundin, àie auch eins Brille
trägt nnà àie behauptet, benüt?e man erst
einmal sins Brille, so könne man nicht
mehr ohne sie sein, Vußsrdsin scheue
ich mich einlach davor, sins Brille ?u

tragen. »
Diese Haltung ist typisch, Linerssits

besteht sine Vbneigung Aegsn die Brille
aus dem Vorurteil heraus, sie verderbe
die Vugen; anderseits ist man aus Litel-
keit dagegen.

Das erste ist natürlich lalscb. In
Wirklichkeit wird man sich — einmal im
Besit? einer Brille — der großen Lrleich-
tsrung bewußt, welche sie verschallt, und
keiner denkt mehr daran, sich weiter ?u
plagen und die Brille weg?ulegen.

dan? ähnlich verhält es sich hei Kur?-
sichtigen Lindern. Viele Litern wehren
sich dagegen, dem Lind eine Brille ?u
geben. 8ie glauben, durch die Brille werde
das Vuge des Lindes immer kur?sichtiger.
In Wirklichkeit verhält es sich so: Drüber
kümmerte sich niemand um kur?sicbtige
Linder. 8ie mußten sich also ohne Brille
hehellen und litten in der 8chule unter
der großen Anstrengung, die nötig war,
um mit den andern 8chülern 8chritt ?u
halten. 8is sahen B. nur mit lVIllhs an
die Lalel und galten ?u Dnrscbt als kaul
oder sogar als dumm, ohne daß die eigent-
lichs Drsacbe ihres Verhaltens erkannt
wurde, dlücklicherwsise ühsrwachen heute
8chul-àigenâr?ts die 8elikehlei hei 8chul-
Kindern. Diese Lehlsr sind meistens ver-
erht und verstärken sich durch das Wachs-
tum. Da ein kur?sicbtigss Vugs ?u groß
ist und während des Wachsens noch größer
wird, braucht das Lind also seines Wachs-
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Die Dicke des Gestells

falsch richtig

Auf schmalen Gesichtern wirken sehr dicke Brillen

meist zu schwer. Sie eignen sich besser für
volle Gesichter.

Form der Gläser

falsch richtig

Eckige Gläser stehen mehr vom Gesicht ab als

runde; deshalb sind für flache Wangen rund¬
liche Formen geeigneter.

falsch richtig

Rundo Gläser haben eine kleinere Fläche als die
entsprechenden eckigen, welche ein volles Gesicht
besser füllen und dadurch schlanker machen.

turns wegen später stärkere Gläser und
nicht, weil es früher eine Brille trug.
Natürlich kann keine Brille eine durch
Wachstum zunehmende Kurzsichtigkeit
aufhalten, so wenig wie die durch
Alterwerden bedingte Weitsichtigkeit.

Die Eitelkeit aber, der zweite Grund,
der gegen die Brille spricht, spielt ganz
besonders bei eintretender Alterssichtig-
keit eine Rolle, und zwar bei den Männern

mindestens so stark wie bei den
Frauen. So kam eines schönen Tages Frau
Direktor X. zu mir. Sie klagte, ihre
Lesebrille sei schon wieder zu weit geworden.
Sie wisse genau weshalb : ihr Mann ziehe
sie oft im geheimen an! Selber begehre
er keine Brille, denn er wolle es einfach
nicht an der Rede haben, daß er schon in
diesem «Alter» sei und sträube sich mit
Händen und Füßen dagegen. Nun schenke
sie ihm auf den Geburtstag ein Brillengestell,

und wenn das dann einmal im
Haus sei, werde er wohl einwilligen, sich
auch Gläser anpassen zu lassen. Frau X.
kaufte also das Gestell, kam aber nach
einigen Tagen allein damit zurück. «Ich
habe meinen Mann mit viel Überzeugungskunst

bis vor Ihren Laden gebracht. Vor
der Türe machte er rechtsum kehrt — er
habe es wirklich noch nicht nötig, er sei
noch nicht so alt, ich liätle ihn überhaupt
nicht so überrumpeln sollen, jetzt könne
ich allein sehen, wie ich mit dem Optiker
den Rank finde —• und weg war er. » So

blieb der Frau nichts anderes übrig, als
mir das Gestell zurückzugeben.

Zum Glück erleben wir aber auch
hin und wieder, daß aus einem Saulus ein
Paulus wird. Von der bekannten Brillen-
Hemmung erfüllt, brachte mir letzthin
ein Kunde ein Rezept, das sehr starke Gläser

verschrieb. Er gestand mir, daß er
nur mit Schrecken an den Augenblick
denken könne, wo er sich zum erstenmal
unter Freunden und Bekannten mit der
Brille zu zeigen habe. «Jetzt aber ist die
Gelegenheit günstig», sagte er, «an der
Fastnacht muß ich im Gesangverein eine
Rede halten, dann werde ich sie zum
erstenmal anziehen, und meine Kollegen
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entspreclrenàen eckigen, cveleìre ein voiles (lesicilct
Iresser lullen nncl clsciurcti solrlsnker inselren.

tums wegen später stärkere (llässr unà

niât, weil es lrülrer eins lZrille trug. Xa-
türliclr kann keine Lrille sine àurclr
Maclrstum zunelrnrenàe Kurxsiclrtigksit
auklralten, so wenig wie àis àurclr VIter-
weràen lreàingte Weitsichtigkeit.

Nie ltitelksit alrer, àer Zweite (lrunà,
àsr gegen àie llrille spricht, spielt gan?
lresonàsrs l>ei eintretsnàsr Vlterssiclrtig-
ksit sine llolls, unà ?.war lrsi àen lVlärn
nern minàestsns sa stark wie lrei àen
Krauen. 8a kam eines sclrönen Vages Krau
Direktor X. ?u mir. 8is klagte, ilrre Kess-
lrrills sei sclron wieàer xu weil gsworàen.
8ie wisse genau weslrallr: ilrr Xlann xielre
sie okt im geheimen an! 8ellrer lregelrre
er keine Lrille, àenn sr walls es einlaclr
niclrt an àsr Keàs lralren, àall er sclron in
clissem «Xltsr» sei unà sträulrs siclr mit
Illânàen nnà Küllen àagegen. Xun sclrenks
sis ilrnr auf clsn Dslrurtstag ein fîrillern
gsstsll, nncl wenn àas àann einmal im
Nans sei, wsrcle er wolrl einwilligen, siclr
auclr Dläser anpassen i^u lassen. Krau X.
kaufte also clas Dsstell, kam aller nach
einigen Vagen allein clamit Zurück. «Iclr
lralre meinen Xlann mit viel Illier^sugungS'
Kunst ins vor Ilrren Vaàsn gelrraclrt. Vor
àsr Vüre machte er rechtsum kehrt — er
haüe es wirklich noch nicht nötig, er sei
noch nicht so all, ich hätte ilm üherhaupt
nicht so üherrumpeln sollen, jet?t könne
ich allein sehen, wie ich mit àem Optiker
àsn Kank finàs — nnà weg war er. » 80
klish clsr Krau nichts anclsres ührig, als
mir (las Dsstell Zurückzugehen.

^um DIllck erlelrsn wir alrer aucli
Irin nnà wieàer, àall ans einem 8aulus ein
?aulus wircl. Von àer lrskanntsn lZrillsn-
Hemmung erfüllt, lrraclrte mir letxtlrin
ein Kunäe ein liexept, àas selrr starke (rlä-
ser versclrrielr. IZr gestanä mir, àall er
nur mit 8elrrecken an äsn Xngenlrlick
àsnksn könne, wo er siclr xum erstenmal
unter li'reunàen unà Lekannten mit àsr
örills ?u xsigen lralre. «àet^t alrer ist àie
<ielegenlreit günstig», sagte er, «an àer
Vastnaclrt mulZ iclr im (Gesangverein sine
lleàe lralten, àann weràs iclr sie xum
erstenmal sn^ielren, unà meine Kollegen

Sk



wissen nicht, ob ich sie nur zum Spaß
anhabe oder nicht. » Als er sie am andern
Tag abholte und probierte, blickte er
begeistert im Laden umher. Er fand alles
doppelt so schön wie vorher, so daß er zu
guter Letzt tatsächlich mit der Brille auf
der Nase zum Laden hinausmarschierte.

Trotzdem ich Optiker bin, möchte ich
nicht behaupten, die Brille trage zur
Schönheit bei. Es gibt zwar Leute, denen
eine Brille an sich gut steht, denen sie zu
einem markanten Aussehen verhilft. Sehr
oft aber beeinträchtigt sie das Äußere
eines Menschen — warum? In vielen Fällen

nur deshalb, weil nicht die richtige
Brills gewählt wurde. Es ist tatsächlich
erstaunlich, wie wenig die Leute beurteilen

können, auf was es beim Kauf einer
Brille ankommt.

Bei der Auswahl eines Kleides, eines
Mantels oder eines Hutes weiß man mehr
oder weniger, was schön ist. Man kennt
z. B. die Farbe, die einem am besten zu
Gesicht steht. Man ist geschult worden
durch Schaufenster, durch Anpreisungen
in Inseraten, durch Modejournale und
durch die eigene Erfahrung. Steht man
aber vor dem Problem eines Brillenkaufes,
so ist man hilflos und auf sich selber
angewiesen. Es fehlt die Urteilsfähigkeit.
Und doch ist bei der Auswahl einer Brille
der ästhetische Gesichtspunkt so wichtig
wie bei der Wahl eines Kleides. Es gibt
auch hier bestimmte Regeln, an die man
sich halten kann.

Wichtig ist in erster Linie die Farbe
des Brillengestells. Einem bleichen
Gesicht darf man grundsätzlich nie schwarz
geben, sonst wird es noch bleicher. Damit
sich die Brille vom Gesicht nicht zu sehr
abhebt, sollte das Gestell nicht dunkler
sein als die Haarfarbe. Leidei vertreten
jedoch manche Kundinnen eine andere
Ansicht. So gibt es viele Blondinen, welche
eine rassige Brille wünschen, nicht so eine
fade helle. Trägt aber ein blondes Mädchen

eine dunkle Brille, so ist diese der
dunkelste Punkt des Gesichts und fällt
allzusehr auf. Es ist nun einmal nicht möglich,

daß ein solches Gestell aus einer

Die Farbe des Gestells

falsch richtig

Dunkle Brillengläser stehen Blondinen selten

gut. Sie wirken zu aufdringlich. Helle oder rand¬
lose Brillen eignen sich besser.

Dezentrieren

falsch richtig

Für schlanke Köpfe mit großem Augenabstand
darf die Brille nicht einfach nach dem letzteren
gewählt werden, sondern kleiner, aber dafür mit

nach außen dezentrierten Gläsern.

falsch richtig

Für vollschlanke Köpfe mit engem Augenabstand
würde die entsprechende Brille zu klein wirken.
Sie muß größer gewählt, aber dafür die Gläser

nach innen zentriert werden.
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wissen nickt, ok ick sie nur xum 8paV
ankaks oder nickt. » ^.Is er sie am andern
Va^ akkolte und prokierts, klickte er ks-
geistert im Kaden umker. Kr kand ailes
doppelt so sckön wie variier, so daV er ?u
Auter l.et?.t tatsäcklick mit der Vrille suk
der klass xum leaden kinausmarsckisrte.

Vrotxdem ick Dptiker i>in, möckts ick
nickt kekaupten, die Vrille tra^e ?ur
8ckönkeit i>ei. Ks ^ikt xwar Keuts, denen
eine Vrille an sick AUt stekt, denen sie xn
einein markanten rkusseksn verkilkt. 8ekr
oki aizer kseinträckti^t sie das AuVsre
eines lVIenscken — waruin? In vielen Käl-
ien nur dsskalk, weil nickt die ricktiZe
Vrille Aewäklt wurde, Ks ist tatsäcklick
erstaunlick, wie weniA die Vents keurtsi-
Ien können, auk was es lieirn Kauk einer
Vrille ankommt.

Vei der ^Kuswakl eines Kleides, eines
lVIantsls oder eines Hutes weiV man mekr
oder weniger, was soliön ist. Klan kennt

V. die Kaike, die einem am lzesten ?u
Desickt stekt. Klan ist ^ssckult worden
dureli 8cliaulenster, dureli ^.nprsisunAsn
in Inseraten, dureli klodsjournale und
dureli die eigene Krkakrun^. 8telit man
aker vor dem Kroklem eines Vrillenkaulss,
so ist man liilklos und auk sicli sellier an-
gewiesen. Ks kelilt die DrteilskäkiAkeit.
lind doeli ist liei der ^Kuswakl einer Vrille
der ästlietiselis Desicktspunkt so wickti^
wie l>ei der Wakl eines Kleides. Ks Aikt
aucli liier bestimmte Verein, an die man
sicli kalten kann.

Wicktiz; ist in erster Kinie cire Karàe
<-/« In nein lileiclisn Lie-
siclit dark man ^rundsatxlieli nie sckwar?.

Asken, sonst wird es nocli lilsielier. Damit
sieli die Vrille vom Llesickt nickt xu sekr
akkskt, sollte das Destell nickt dunkler
sein als die Daarkarke. Keidei vertreten
jedock mancke Kundinnen eine andereren-
sickt. 80 ^ikt es viele Vlondinen, welcks
eine rassige Vrille wünscken, nickt so eine
lade kelle. Vrä^t aker ein klondss kläd-
cken eine dunkle Vrille, so ist diese der
dunkelste Kunkt des (lesickts und källt all-
xusekr auk. Ks ist nun einmal nickt möA-
lick, daV ein solckes Llsstsll aus einer

llio sssrbo lies Ksstells

Dunkle Brillengläser steksn Blondinen selten

grrt. 8is wirken '/n ankdringlick. Itelle oder rand-
lose Brillen eignen sink kesser.

ve^entneron

Kur scklsnks Itöpks mit groöem kugenakstand
dark die Brille nickt einksck nack dem letzteren
gewäklt werden, sondern kleiner, aker dskür mit

nack anlZen deientrierten (lläsern.

/aà/î
?nr vollscklanke lLöpke mit engem itugenakstand
würde die entspreckende Vrille ?n klein wirken.
Lie mull groBer gewaklt, aker dskür die dlaser

nsck innen Zentriert werden.
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Nicht jede Brille pafjt in

jedes Gesicht. Es braucht

viel Menschenkenntnis und

Einfühlungsgabe, um einem

Klienten zu jener Brille zu

verhelfen, die ihm am

besten „steht". Kommen Sie

mit Ihrem Brillenrezept zu

mir: ich nehme mir solange

Zeit für Sie, bis die richtige

Brille gefunden ist

Sihlstrafje 38, b. Scala-K ino

W Schon bald
wird das neue Crèmepulver « sowieso »

ebenso beliebt und populär sein, wie es
das « mords-guet » - Streichkäsli ("/«fett) seit
Jahren schon ist

Blondine eine rassige Spanierin macht.
Andere wählen ein dunkles Gestell, « um
etwas Farbe ins Gesicht zu bekommen».

Es ist immer falsch, seinen Typ zu
verleugnen. Das gilt bekanntlich auch
beim Haarfarben. Eine Blondine bleibt
eine Blondine, selbst wenn sie sich die
Haare schwarz färben ließe. So rate ich
einem Herrn, sportlicher Typ, dunkler
Teint, schwarze Haare, selten zu einer
hellen Brille; sie würde begreiflicherweise
nicht harmonisch wirken. Der Charakter
einer Brille muß mit dem Charakter des

Trägers übereinstimmen.
Ganz ähnlich verhält es sich mit der

Dicke des Gestells. Zu einem hagern
Gesicht gehört nicht eine übertrieben dicke
Brille, währenddem eine solche einem
stattlichen, vollen Gesicht phantastisch gut
steht.

Um eine Brille optisch korrekt zu
machen, ist auf den Augenabstand zu
achten. Dieses Problem ist aber nicht nur
von technisch-optischer, sondern auch von
ästhetischer Bedeutung. In vielen Fällen
genügt es nicht, einfach den
Augenabstand zu messen und dann ein Gestell
auszuwählen, das von Mitte Glas zu Mitte
Glas den gemessenen Abstand aufweist. Es
muß unbedingt auch auf die Besonderheit
der Gesichtsform Rücksicht genommen
werden. So gibt es große runde Köpfe mit
nahe beieinander liegenden Augen, oder

magere, mit hohlen Wangen, die Augen
aber weit auseinander stehend. Passe ich
in beiden Fällen die Weite der Brille
einfach dem Augenabstand an, so würden die
körperlichen Mängel allzusehr betont. Ich
wähle deshalb im ersten Fall eine größere,
im zweiten eine kleinere Brille, als die
Augenweite es erfordert, und dezentriere die
Gläser.

Bei einer sorgfältigen Brillenwahl
wird auch die Form der Gläser
berücksichtigt. Magere Leute tragen eckige Gläser

nicht gut, da die vorstehenden Ecken
die Magerkeit noch stärker hervortreten
lassen und dadurch leicht die Wirkung
eines Totenkopfes entsteht. Eckige Gläser
sind für ein rundes Gesicht günstig, wäh-

58

l^liclit js6s öciüs palzt in

jsclss (^ssiclit. ^5 lnsuclit

vis! /^snzcllsnlcsnntilis uncl

^inlül>!ung!gsl>s, um sinsm

I^!isntêil ru jsnsi öiiüs ru

vs/l>s!lsn, 6is ilim am
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mit llnsm öiiüso/srspt ru
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öiiüs gslunclsn izt!

Hil>!!tis!;s 36, I>. Hcs!s-!^ino

WWà jZàai» I»»Kck

wird das nsus Drsmspulvsr » sowisso »

ebenso BslieBt und populär sein, wie es
das « inords-Aust » - Ztrsiollkssli s'/«lslt) soil
Islirsn solion ist l

Blondine eins rassige 8panierin inacllt.
/Kndere wälllen ein dunkles DsstslI, « uin
etwas DarBs ins Desiclit ?u Bekoininen ».

Ds ist iininer lalscll, seinen ?u
verleugnen. Das gilt Bekanntlicll aucll
Bsiin IlaailärBen. Dine Blondins lzleiBt
eins Blondine, sellzst wenn sis sicli die
Haare scllwarr Isrlzen lisBv. 80 rate icll
sinein Herrn, sportlicller D^p, dunkler
'leint, sellwar^s Haare, selten /u einer
Bellen Brille; sie würde BegreillicBerweiss
niclrt BarinoniscB wirken. Der Lliarakter
einer Brille inuL init dein DBarakter des

Drägers üBereinstirnrnen.
Dan? äBnlicB verBält es sicll init //er

D/e^e //e.v Deste//^. Xu einein liagsrn De-
sicBt gellört nicBt eins üBsrtrieBen dicke
Brille, wäBrenddenl eine solcBe einein
stattlicBen, vollen DesicBt pBantastiscB gut
stellt.

Hin eins Brille optiscB korrekt ?u
inaelien, ist aul //er/ ^«Fen«/>àn// ?.u

aclrten. Dieses BroBlern ist aBer nielrt nur
von tecBniscB-optiscBsr, sonclern aucB von
ästBstisclier Bedeutung. In vielen Dällsn
genügt es niclit, sinIacB clen /Kugen-
aBstand ?u inesssn und dann ein Destell
ausruwäBIen, das von lVlitts Dias ?u lVlitte
Dias clen gemessenen /KBstand anlweist. Ds

inuB unBedingt auoli aul die BesonderBeit
der DesicBtsIarin HücksicBt genommen
werden. 80 giBt es grolle runde Diöpke init
nalie lisieinander liegenden Vkugen, oder

magere, init Iiolilen Manien, die /Kugsn
alier weit auseinander stellend. Basse icll
in lieiden Bällen die Msite der Brille ein-
kaell dein /KugenaBstand an, so würden die
körperlicBen Mängel allruseBr lzstont. Icll
wällle desliall) irn ersten Dali eins grööere,
im /.weiten eine kleinere Brille, als die /Ku-

gsnweite es erlordsrt, und de?entriere die
Dläser.

Bei einer sor^IältiAen Brillenwalil
wird aucll ^or/n //er 6/äzer Berück-
sicllti^t. IVIa^ere Deuts trafen eckige Dlä-
ssr niclrt Ant, da die vorstellenden Dcken
die lVIa^erkeit nocll stärker liervortretsn
lassen und dadurcll leiclit die Wirkung
eines Dotenkopkes entstellt. Deki^e Dläser
sind lür ein rundes Desiclit AÜnstiA, wali-
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rend runde ein rundes Gesicht zu einem
Vollmond machen, zu einem magern
dagegen glänzend passen.

Die randlose Brille stört den
Zusammenhang von Gesicht und Auge am
wenigsten — eine wichtige Eigenschaft, denn
das Auge ist das Lebendigste im Gesicht.
Die Brille ohne Rand gibt dem Träger
auch ein freies Gesichtsfeld. Früher waren
die randlosen Brillen nicht so solid wie die
andern, weil die Armchen am Glas
befestigt waren. Heute ist ihre Konstruktion

verbessert; ein Bügel hinter dem
obern Glasrand gibt ihnen die nötige
Festigkeit. Sicher ist Ihnen aufgefallen, daß
die meisten amerikanischen Soldaten solche
Brillen tragen, was bestimmt für eine
gewisse Solidität spricht.

Sehr vorteilhaft für die randlose
Brille ist das hautfarbig getönte Glas. Es
verhindert Lichtreflexe, die beim gewöhnlichen

Glas, namentlich wenn Licht darauf

fällt, störend wirken.
Übrigens werden heute die extremen

Brillentypen bevorzugt, entweder superfein

oder superkräftig; entweder trägt man
die randlose oder dann eine rassige Hornbrille.

Die Allerweltsbrille aber, weder
dick noch dünn, weder hell noch dunkel,
ist aus der Mode gekommen.

Nur weil man bei der Auswahl der
Brille gegen den ästhetischen Gesichtspunkt

so häufig sündigt, werden die Gläser

als störender Fremdkörper empfunden
und möglichst versteckt gehalten. So kann
man z. B. beobachten, daß im Theater
beim Hellwerden mindestens 50 % der
Brillenträger die Brille abreißen!
Überhaupt ist es merkwürdig. Ich schenke z. B.
einem Freund ein Theaterbillett mit der
Bemerkung: «Die Brille nehme ich dir
dann während der Aufführung weg. »
«Dann habe ich nichts davon, dann gehe
ich lieber nicht!» ist die Reaktion. Im
Theater des Alltags aber, wo ei doch
mindestens soviel Schönes und Interessantes
zu sehen bekommt, verzichtet er seiner
Hemmungen wegen auf den vollen Genuß.
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rend runde ein rundes dssicht nu einein
Vollmond machen, nu einem modern du-

gegen glännend passen.
Die ran^o^e Ilriiie stört den ^usaim

menhang von desicht und vkugs am we-
nigsten — eine wichtige Digenschakt, denn
dos rkugs ist dos Dehendigsts im desicht.
Die Drille ohne Dand giht dem Vräger
auch ein freies desichtsfeld. Drülrer waren
die randlosen Drillen nicht so solid wie die
andern, weil die rkrmclren am (Das he-

festigt waren. Iisute ist ihre Konstruier
tion verdessert; ein Dügel liinter dem
olzern dlasrand gikt ilmen die nötige De-
stigkeit. 8iclrer ist Ihnen aufgefallen, daD
die meisten amerikanischen Loldaten solelre
Drillen trafen, was bestimmt für sine
gewisse 8olidität spricht.

8ehr vorteilhaft kür die randlose
Drills ist das lrautkarlrig getönte dlas. Ds

verhindert Dichtreklexe, die heim gewöhn-
liehen dlas, namentlich wenn Dicht dar-
auf fällt, störend wirken.

Ilbrigens werden heute die extremen
Drillent^psn hevornugt, entweder super-
fein oder superkraftig; entweder trägt man
die randlose oder dann eine rassige Horn-
drille. Die Vllerweltshrille alrer, weder
dick noch dünn, weder hell noch dunkel,
ist aus der lVlode gekommen.

hlur weil man hei der Auswahl der
Drille gegen den ästhetischen (Gesichts-

punkt so häufig sündigt, werden die dla-
ser als störender Fremdkörper empfunden
und möglichst versteckt gehalten. 80 kann
man 2. D. heohachten, daD im Vlreater
heim Hellwerden mindestens 6Ü der
Drillenträger die Drille ahreiDen! Üher-
Haupt ist es merkwürdig. Ich schenke n. D.
einem Dreund sin Dlreaterhillett mit der
Demerkung: «Die Drille nehme ich dir
dann während der Vufkülrrung weg. »
«Dann lralre ich nichts davon, dann gehe
ich lisher nicht!» ist die Deaktion. Im
°Dlreater des Vlltags aher, wo er doch min-
destsns soviel 8chönes und Interessantes
xn sehen lrekommt, vernichtet er seiner
Hemmungen wegen auf den vollen denuD.
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	Die Brille ist wichtiger als das Kleid : nur die wenigsten Leute kaufen die Brille, die ihnen am besten steht

